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	Es waren aber einige Griechen unter denen, die heraufgekommen waren, um anzubeten auf dem Fest. Die traten zu Philippus, der von Betsaida aus Galiläa war, und baten ihn und sprachen: Herr, wir wollten Jesus gerne sehen.

Philippus kommt und sagt es Andreas, und Philippus und Andreas sagen's Jesus weiter. Jesus aber antwortete ihnen und sprach: Die Zeit ist gekommen, dass der Menschensohn verherrlicht werde. Wahrlich, wahrlich, ich sage euch: Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erstirbt, bleibt es allein; wenn es aber erstirbt, bringt es viel Frucht. Wer sein Leben lieb hat, der wird's verlieren; und wer sein Leben auf dieser Welt hasst, der wird's erhalten zum ewigen Leben. Wer mir dienen will, der folge mir nach; und wo ich bin, da soll mein Diener auch sein. Und wer mir dienen wird, den wird mein Vater ehren. 


Wir befinden uns in der Passionszeit. Das bedeutet, dass wir mit unseren Predigttexten Jesus auf der letzten Wegstrecke begleiten. Mit unseren Gedanken in diesem Gottesdienst nehmen wir am Leiden Jesus teil. Unserem heutigen Textabschnitt geht die Salbung Jesu in Bethanien voraus. Maria kam dort mit einer Parfümflasche und salbte die Füße von Jesus. Das tut man bei einem Ehrengast, wenn er nach einem langen Weg angekommen ist. Bei Maria ist gleichsam Jesus eingekehrt, nicht nur in ihrem Haus, sondern auch in ihrem Herzen. 
Man sieht das, wo Jesus wohnt, da geht das Herz auf, da geht das Haus auf, da geht der Geldbeutel auf, da ist für Jesus alles zugänglich. Für Maria bedeutete es so viel wie nichts, wenn sie ihre ganzen Ersparnisse auf ein Mal und nur für diese eine Person ausgibt. Schließlich ist es Jesus, dem sie den Dienst tut. Jesus selbst hat diese großzügige Geste bemerkt und gewürdigt. 
Es gilt für den Tag meines Begräbnisses! 
Dass Jesus in einer solchen Situation von seinem Begräbnis spricht, das ist keine Depression, sondern das deutliche Wissen von seinem bevorstehenden tragischen Ende. Nun können wir natürlich sagen: „Alle Menschen müssen sterben!“ Natürlich sterben alle. In der letzten Nacht sind auch viele Menschen gestorben, z.B. im Irak an den Verletzungen durch das Kriegsmaterial. Auf beiden Seiten sind sie gestorben, bei Freunden und Feinden wird gestorben und es waren Soldaten und Zivilisten gleichermaßen. 

Wenn wir den Zusammenhang unseres Predigttextes lesen, dann war Jesus auch ein Todeskandidat und er wusste das. Die Priester im Tempel hatten beschlossen, dass sie ihn töten lassen wollten. Wir kennen die Geschichte mit dem Auftragsmord. Selbst wollten sie sich die Hände nicht schmutzig machen, aber sie haben ihr Ziel erreicht. Jesus starb nicht an einem Schwächeanfall oder durch ein Unglück oder an einer Krankheit. Nein, sein Tod war vorgesehen, sein Tod wurde gewünscht, sein Tod war mit keinem anderen vergleichbar. Darum heißt unser Thema: Für euch dahingegeben! 
Am Tag nach der Salbung in Bethanien zog Jesus in Jerusalem ein. Auf einem Esel reitend, also friedfertig. Nicht mit Gewalt und Macht, sondern mit der Bereitschaft, zu leiden und zu sterben. Es war kein Selbstmordkommando, das viele andere mit in den Tod reißt. Es war ein Opfergang und eine Hingabe für uns. Das hat sich herumgesprochen. Bei den Anhängern und Verehrern von Jesus wurde es bekannt. Sie waren entsetzt, dass ausgerechnet ihr Herr und Meister so leiden sollte. Ob sich damals schon jemand daran erinnerte, dass Jesus das vorausgesagt hatte? Später erinnerten sie sich, aber jetzt schon, im konkreten Vollzug? Wir machen das ja gern, dass wir den Tod verdrängen, dass wir das letzte Wort hinausschieben, bis es nicht mehr gesprochen werden kann. Darum ist manchmal die Trauer so tief, weil wir den letzten Liebesbeweis versagt und unterlassen haben. Ein letztes Mal: „Entschuldigung.“ Oder noch einmal: „Ich hab dich lieb!“ 
Menschen suchen Jesus

Die Gegner Jesu waren allemal auf der Hut. Er konnte keinen Schritt mehr tun, den sie nicht beobachtet und gedeutet hätten. Für ihn gab es kein Entrinnen mehr. Er musste den eingeschlagenen Weg bis zum Ende gehen, bis zum bitteren Ende. Seine Gegner regten sich furchtbar auf, weil ihm „alle Welt nachlief“. Joh.12,19 Man hätte denken können, dass sich alle Welt von Jesus abwenden würde, aber nein, alle laufen sie ihm nach. Und das nicht nur Juden, also Volksgenossen, sondern auch Ausländer und Diasporajuden, Menschen des jüdischen Glaubens aus dem Ausland. Davon spricht unser Bibelabschnitt und wir achten auf die tragische Wendung in diesem Bericht. 
Es waren Menschen aus dem griechischen Sprachraum, die als jüdische Festpilger nach Jerusalem gekommen waren. Das waren teils Juden von Geburt an, teils Griechen, die durch Heirat oder Konvertierung zum jüdischen Glauben gekommen waren. Solche Menschen in der Diaspora, die in der religiösen Zerstreuung lebten, in einer für den eigenen Glauben feindlichen Umgebung, die waren besonders für Neues aufgeschlossen. Um des Glaubens willen waren sie in Jerusalem und erwarteten hier etwas besonderes, etwas, das ihren Glauben stärken sollte, das ihnen wieder Mut und Kraft für ihren Glauben und für ihr Leben geben sollte, die sie sonst so weit weg vom Tempel und der Gemeinschaft Gleichgesinnter leben mussten. 
Der Einzug Jesu in Jerusalem war ihnen besonders aufgefallen. Stimmte es, was die Anhänger Jesu geschrieen hatten: „Hosianna, gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn, der König von Israel!“ War Jesus der König von Israel? Später stand es ja in den drei Sprachen Lateinisch, Griechisch und Hebräisch über dem Kreuz geschrieben: „INRI – Jesus von Nazareth, der König der Juden!“ Dann war er also doch auch ihr König, wenn nicht mit irdischer Macht, so doch mit himmlischer, wenn nicht im eigenen Namen, so doch im Namen des HERRN. 
Von daher verstehen wir, dass sich einige aufmachten und zu den Jüngern gingen und um eine Audienz bei Jesus baten: „Wir wollten gern Jesus sehen!“ Kein schlechter Wunsch! Wenn er doch immer in unseren Herzen wäre. „Wir wollen Jesus sehen!“
Ich will einen Augenblick stillhalten und fragen: Der du diese Geschichte hörst, der du über Maria gestaunt hast und über die Menschen, die Jesus zugejubelt haben: Bist du bis hierher auch innerlich diesen Weg mitgegangen? Oder stehst du noch ferne? Willst du auch Jesus sehen, sehen wie er ist?

Menschen zu Jesus führen

Die beiden Jünger, Philippus und Andreas, von denen der Text sagt, dass sie den Kontakt zu Jesus herstellen sollten, die als Vermittler und Boten von den Griechischen angesprochen wurden, waren ja ein bisschen verlegen. Jedenfalls Philippus kam nicht allein zurecht. Er fragte Andreas: „Kannst du mir helfen? Was soll ich mit diesen machen? Die wollen Jesus sehen und mit ihm sprechen.“ Bist du vielleicht auch so ein Philippus, der nicht weiß, wie man Menschen zu Jesus bringt? Wenn dich heute jemand bitten würde: „Zeige mir Jesus!“ – Wie würdest du es machen? Wir sind gefragt. Nur wer selber Jesus kennt, kann auch andere zu Jesus führen. 

Hast du schon einmal einen Menschen zu Jesus geführt? Der Andreas hatte darin Übung. Wir lesen schon im 1. Kapitel des Johannesevangeliums, wie er seinen Bruder Simon zu Jesus führte. Bist du so ein Andreas, der andere zu Jesus führt? Andreas hatte keine Theologie studiert, er war nur Fischer. Aber was für einer! Ein Menschenfischer! Einer, der seinen Glauben nicht hinter dem Berg hielt, sondern voller Freude und Engagement von Jesus redete. Zuerst findet sein leiblicher Bruder zu Jesus, Petrus. Das dürfen wir nicht vergessen. Die Geschwister, die Kinder oder auch die Eltern, also die nächsten Verwandten sollen auch die Ersten sein, die wir zu Jesus führen. 

Philippus war ein Jugendfreund von Andreas. Ich denke, dass die beiden sich oft über den Glauben unterhalten hatten. Dass sie Fragen hatten und Fragen stellten. Dass sie glaubten und beteten, besonders vor jedem Fischfang und nach jedem großen Zug und in jedem Sturm. Aber Jesus zu begegnen ist noch einmal eine ganz andere Dimension. Jesus sehen, Jesus hören, Jesus kennen, Jesus sein Eigen nennen. Philippus war nicht so geschickt mit dem Menschenfischen, darum ging er zu Andreas: „Andreas, wie soll ich das machen, die wollen Jesus kennen lernen?“ 

Den Freund zu Jesus bringen

Ich war mit einer deutschen Gruppe in einem Dorf der Taiga. Dort hielten wir eine Evangelisation ab. Dabei kam der Filmvorführer des Kulturhauses auch zum Glauben. Er hörte gut zu. Wir sollten eigentlich alle Predigten in Deutsch halten, aber wie gut war es, dass wir alles ins Russische übersetzt hatten, denn er war Russe und verstand eben nur in Russisch die Predigt und hörte nun auf Russisch den Ruf in die Nachfolge Jesu. 
Am nächsten Tag kam er und bat uns, mit ihm zu kommen, sein Freund sei schwer krank und wolle auch Jesus kennen lernen. Wir gingen mit. Da lag der Kranke im Bett, steif und hilflos. Sergej kniete vor dessen Bett und fragte ihn direkt ohne Umschweife: „Willst du auch Jesus in dein Herz aufnehmen? Du musst doch bald sterben.“ „Ja!“, war die feste Antwort. Da stand der Filmvorführer wieder auf und wandte sich an mich: „Der will!“ 
Und nun konnte ich ihm den Heilsweg zeigen, dass Jesus in diese Welt gekommen ist, um uns Sünder zu retten. Jesus war das Weizenkorn geworden, das in die Erde fallen und sterben musste. Aber daraus wurden ein neuer Halm und hundertfältige Frucht. Ich konnte ihm zeigen, dass Jesus für ihn gestorben war und er konnte es glauben. Nicht nur, dass Jesus gestorben war. Das wäre ja nur, dass das Weizenkorn stirbt und verdirbt. Nein, er ist auch wieder auferweckt worden und lebt und wir mit ihm.

Einmal Jesus sehen

Die Auslandsjuden hatten den tiefen Wunsch, einmal Jesus zu sehen. An ihm war nichts Besonderes zu sehen. Aber er war bereit für diese und für alle Menschen auf dieser Welt zu sterben. Er starb nicht für sich, sondern für mich. Er starb nicht an sich, sondern an dir und deinen Sünden.  
Jesus was das Weizenkorn. Es hat neu zu wachsen angefangen, hat neue Körner hervorgebracht. Es brachte Frucht! Wer sein Leben lieb hat, der wird es verlieren, wer aber sein Leben aufgibt um meinet willen, der wird es neu gewinnen und wird mehr daraus machen. Leben für Gott ist immer auch Leben für andere. Du lebst nicht für dich allein, du lebst, weil Gott es will und weil er will, dass andere durch dich leben sollen. „Wer mir dienen will, der folge mir nach! Oder umgekehrt: Wer mir nachfolgt, der soll mir dienen!“ Nachfolge Jesus ist immer auch Dienst für Jesus! 

Jesus dienen

Und wer mir dienen wird, den wird mein Vater ehren! Das ist das ganz große Versprechen für alle Kinder Gottes, die ihm von Herzen dienen! Es gibt keinen Glauben, der sich nur im Theoretischen erschöpfen kann. Der Glaube ist nicht nur eine Sache des Denkens, schon gar nicht nur Sache des Fühlens. Der Glaube ist eine Sache der Hingabe und Aufopferung. Wer sein Leben lieb hat, der wird's verlieren; und wer sein Leben auf dieser Welt hasst [aufgibt, hingibt], der wird's erhalten zum ewigen Leben. Wer mir dienen will, der folge mir nach; und wo ich bin, da soll mein Diener auch sein. Und wer mir dienen wird, den wird mein Vater ehren.
Somit kann man sagen, dass es nichts Schöneres geben kann und nicht für die Ewigkeit einträglicher ist als der Dienst für Jesus.
Amen                                                 + Volker E. Sailer [RED.025]
